



 31. DEZ 2018, MO, 22.30 UHR 
KULTURPALAST     
Orgelkonzert zum Jahreswechsel 
Widor: Toccata aus der Sinfonie für Orgel Nr. 5 
Escaich: Évocation I — III 
Bach: Präludium und Fuge Es-Dur 
Garūta: Meditation 










Tickets 45 Euro inkl. Sekt im Anschluss
mit Blick auf den Altmarkt
P R O G R A M M
Modest Mussorgski (1839 – 1881)
„Bilder einer Ausstellung“ (1874)






Die Tuilerien — Spielende Kinder im Streit
Der Ochsenkarren
Promenade
Ballett der Küchlein in ihren Eierschalen
Samuel Goldenberg und Schmuyle
Promenade
Der Marktplatz von Limoges — Die große Neuigkeit
Die Katakomben — Römische Gruft
Mit den Toten in der Sprache der Toten
Die Hütte der Baba Yaga
Das große Tor von Kiew
Sigfrid Karg-Elert (1877 – 1933)
„Sieben Pastelle vom Bodensee” für Orgel op. 96 (1921)
Die Seele des Sees
Landschaft im Nebel
Die Legende des Berges
Die schilfbewachsenen Wasser
Der Sonne Abendlied
Der sich spiegelnde Mond
Hymne an die Sterne
Martin Strohhäcker | Orgel
D R E S D N E R  O R G E L Z Y K L U S  I M  K U L T U R PA L A S T
Harald Hodeige
KLINGENDE BILDERZYKLEN
Z U  D E N  W E R K E N  V O N  M U S S O R G S K I  
U N D  K A R G - E L E R T
„Bilder einer Ausstellung“
Ein Trauerfall inspirierte Modest Mussorgski 
zur Komposition seiner „Bilder einer  
Ausstellung“. Entstehungsanlass dieses  
groß angelegten Klavierzyklus, der erst im 
20. Jahrhundert dank der Orchestrierung 
von Maurice Ravel zum populärsten Werk 
der russischen Instrumentalmusik avancierte, 
war der Tod des Malers, Architekten und 
Bühnenbildners Viktor Hartmann, der am 
23. Juli (jul.) / 4. August (greg.) 1873 im 
Alter von 39 Jahren überraschend verstarb. 
Hartmann gehörte in St. Petersburg zum 
Zirkel einer Gruppe von selbsternannten 
„Novatoren“, die nicht weniger als die Schaf-
fung einer neuen russischen Nationalmusik 
anstrebte, welche sich grundlegend von der 
westeuropäischen klassisch-romantischen 
Tonsprache unterscheiden sollte. Ideologi-
scher Kopf dieses Komponistenzirkels, dem 
neben Mussorgski auch Mili Balakirew,  
Alexander Borodin, Nikolai Rimski-Korsakow, 
Cesar Cui angehörten und der unter dem 
Namen „Das mächtige Häuflein“ in die Musik-
geschichte einging, war Wladimir Stassow, 
Bibliothekar, Gelehrter und einflussreicher 
Kunstkritiker, der Mussorgski in seinem 
radikalen musikalischen Realismus (der einen 
Komponisten wie Tschaikowski erschaudern 
ließ) nachhaltig bestärkte.
Stassow veröffentlichte Ende 1873 einen 
Essay zu Hartmanns Andenken und organi-
sierte im Folgejahr eine Bilderschau, die als 
Sujet für Mussorgskis Klavierzyklus diente: 
„Nach dem Ableben von Viktor Hartmann“, 
so Stassow, „hatte ich im Frühjahr 1874 in 
den Räumen der Akademie der Künste eine 
Ausstellung mit all seinen Zeichnungen 
und Aquarellen organisiert. Mussorgski, der 
Hartmann sehr mochte und von seinem Tod 
tief betroffen war, hatte die Idee, die besten 
Bilder seines verstorbenen Freundes ‚musika-
lisch nachzuzeichnen‘ und sich auch selbst 
als einen Ausstellungsbesucher einzubringen, 
in dem während seines Rundgangs (‚Prome-
nade‘) freudige und traurige Erinnerungen 
an den hochbegabten Künstler lebendig 
werden.“ Im Juni 1874 berichtete Mussorgski  
Stassow: „Ich schreibe an der vierten 
Nummer [Bydlo] – die Verbindungen sind 
geglückt (dank der ‚Promenade‘) […]. Meine 
Physiognomie ist in den Zwischenspielen  
zu erkennen.“
In seinem musikalischen Bilderzyklus  
verwirklichte Mussorgski ein eigentümliches 
architektonisches Prinzip, das sich mit 
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keinem der gängigen Kompositionsmodelle 
beschreiben ließe. Denn die sich an zehn 
ausgewählten Exponaten orientierende musika-
lische Abfolge wird durch die refrainartig 
wiederkehrende „Promenade“ gegliedert, 
die – je nach betrachtetem Motiv und dessen 
geistigem Hintergrund – immer wieder ihren 
Charakter verändert und so quasi realistisch 
den Gang durch die Ausstellung nachzeichnet, 
um gleichzeitig die Empfindungen, Assozia-
tionen und Reflexionen des Betrachters in 
Musik zu fassen. Auch deshalb bezeichnete 
Jean Guillou, der eine Orgelbearbeitung des 
Werkes vorgelegt hat, Mussorgskis Komposi-
tion als quasi synästhetisches Kunstwerk: „Da 
wären zunächst die motivischen Vorgaben 
der Bilder, welche in ihrer gegensätzlichen 
emenvielfalt lediglich durch die Sprache 
ihres Schöpfers miteinander verbunden sind, 
in ihren Inhalten einander jedoch gänzlich 
fremd bleiben. Und es präsentiert sich mit 
zwingender Logik jener Kunstgriff, vermittels 
dessen Mussorgski hier durch die Zwischen-
spiele der ‚Promenades‘ mit ihrem markanten  
ema das ganze Werk begleitet und gliedernd 
zu einer Einheit zusammenfügt.“ In letzteren 
portraitierte sich Mussorgski erklärtermaßen 
selbst, wie er in der Ausstellung „bald nach 
MODEST MUSSORGSKI 
* 21. März 1839, Karevo
† 28 März 1881 in Sankt Petersburg
„ B I L D E R  E I N E R  A U S S T E L LU N G “
Entstehung
1874 Originalversion für Klavier
2018 Bearbeitung für Orgel von Martin Strohhäcker
Uraufführung
Klavierversion: unbekannt
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links, bald nach rechts geht, 
bald unschlüssig herum 
streicht, bald eilig einem Bild 
zustrebt“, während die übri-
gen Abschnitte die Motive  
von Hartmanns Bildern 
nachzeichnen: einen missge- 
bildeten Gnom, der unge-
schickt über seine krummen 
Beine stolpert, ein mittel-
alterliches Schloss mit  
Troubadour, spielende Kinder 
im Pariser Tuileriengarten 
und einen schwerfälligen 
polnischen Ochsenkarren, der vorüberrum-
pelt (Bydlo). Zum scherzohaften Ballett 
der ungeschlüpften Kücken ließ sich der 
Komponist durch Hartmanns Figurinen 
zu einem Ballett von Marius Petipa und 
einem gewissen Yuli Gerber mit dem Titel 
„Trilby“ inspirieren, in „Samuel Goldenberg 
und Schmuyle“ bildet die Musik den Disput 
zweier polnischer Juden nach, „der eine reich, 
der andere arm“ (Stassow). Im direkten 
Anschluss an den Lärm vom „Marktplatz 
von Limoges“ folgt ein düsteres Klangbild 
der Pariser Katakomben, dem Mussorgski mit 
der „Promenaden“-Variation „Con mortuis 
in lingua mortua“ eine surreale Todesvision 
folgen ließ: „Der schöpferische Geist des 
verstorbenen Hartmann führt mich zu den 
Schädeln, ruft sie an, die Schädel beginnen 
langsam aufzuleuchten.“ Abschließend folgen 
noch zwei typisch russische Klangbilder: 
Die Märchenfigur der menschenfressenden 
Hexe Baba-Jaga – sie wohnt in einer Hütte 
auf Hühnerbeinen, damit sie sich mit ihrem 
Eingang dem Unglücklichen zuwenden  
kann, der sich ihr nähert – und „Das große  
Tor von Kiew“, eine alles überhöhende 
Schlussapotheose, die mit dem Rückgriff auf 
die „Promenaden“-ematik die musikali-
schen Episoden zum Zyklus zusammenbindet.
Es ist anzunehmen, dass Mussorgski bereits 
Ballett der Küchlein in ihren 
Eierschalen. Kostümentwurf von 
Viktor Hartmann für das 
Ballett „Trilby“, 1871
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bei der Niederschrift seines Bilder-Zyklus  
an eine spätere Orchestrierung dachte.  
„Es gibt“, so Jean Guillou, „in der Tat wenige 
Musikwerke, welche in dieser Weise nach 
einer Instrumentation geradezu verlangen. 
Nicht nach der einzig möglichen oder allein 
verbindlichen, sondern vielmehr nach allen 
erdenklichen Arten möglicher Orchestrier-
ungen, die im Werk selbst verborgen angelegt 
sind und nur darauf warten, ans Licht zu 
treten.“ Kein Wunder, dass nach den Instru-
mentationen Michail Tuschmalows, Nikolai 
Rimski-Korsakows, Maurice Ravels und  
Leo Funteks jene von Leopold Stokowski, 
Walter Goehr, Zdeněk Mácal und Vladimir 
Ashkenasy folgten und auch 
nach diesen das Stück weiter 
bearbeitet wurde. 
Zu seiner Version von 
Mussorgskis Werk schreibt 
Martin Strohhäcker: „Eine 
Bearbeitung der ‚Bilder einer 
Ausstellung‘ für Orgel bietet 
vielfältige Möglichkeiten. Sie 
wird irgendwo zwischen der 
Klavierversion von Modest 
Mussorgski und der Orches-
trierung von Maurice Ravel 
stehen. Ziel dieser Bearbei-
tung war es, die Klangfarben der Orgelregister 
zu nutzen, um die Farbigkeit und Bildhaftig-
keit der Musik zu unterstreichen. Dabei sollte 
aber bewusst so weit wie möglich am Origi-
naltext verblieben werden. Nur an den Stellen, 
an denen sich die pianistische Schreibweise 
nicht befriedigend auf die Orgel übertragen 
ließ, wurde nach anderen Lösungen gesucht. 
Mussorgski schreibt einen sehr eigenwilligen 
Satz, der zu akademischen Regeln oft verquer 
steht. Aber dieses Urtümliche, Unkonventio-
nelle galt es unbedingt beizubehalten, da es zu 
der suggestiven Wirkung seiner Musik gehört. 
Möge diese Orgelbearbeitung einen weiteren 
Blick auf dieses geniale Meisterwerk geben.“
 
Architektonischer Entwurf  
für ein Kiewer Stadttor von  
Viktor Hartmann (1869)
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Catacombae – con mortuis in lingua mortua.  
Aquarell von Viktor Hartmann
„Welch ein Unglück! O vielgeprüfte russische Kunst! Bei Viktor Hartmanns letz-
tem Besuch in Petersburg ging ich mit ihm nach dem Musizieren zusammen 
die Furstadt-Straße entlang. An einer Seitenstraße blieb er plötzlich stehen, 
lehnte sich an die Wand eines Hauses und rang nach Luft. Damals habe ich 
dem Vorgang keine größere Bedeutung beigemessen und ihn nur gefragt, 
ob ihm sowetwas schon passiert sei. ,Oftʻ erwiederte er. [...] Dieser talentlose 
Tor, der Tod, rafft die Menschen dahin, ohne auch nur zu erwägen, ob sein 
verdammter Besuch nötig sei.“ 
Modest Mussorgski in einem Brief von 1873 
an Polyxena Stassowa
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„Pastelle vom Bodensee“
Um einen klingenden Bilderzyklus handelt  
es sich auch bei Sigfrid Karg-Elerts Orgel-
werk „Pastelle vom Bodensee“, in dem –  
vergleichbar mit Richard Strauss’ „Alpen- 
sinfonie“ – die unterschiedlichen Facetten  
lokaler Naturlandschaft in Musik gefasst 
werden. Karg-Elert, der 1877 in Oberndorf 
am Neckar geboren wurde, zählt zu den  
originellsten und schillerndsten Persönlich- 
keiten der Orgelliteratur. Als er sechs Jahre 
alt war, zog die Familie nach Leipzig,  
wo der junge Sigfrid im Chor der Johannis-
kirche sang – einem Ensemble, das bald 
diverse Motetten des jungen Komponisten  
in sein Repertoire aufnahm. Ab seinem  
14. Lebensjahr besuchte Karg-Elert das 
Lehrerseminar in Grimma, wo er auch mit 
den Hauptinstrumenten Orgel und Klarinette 
zum Kantor ausgebildet wurde. Nach zwei 
Jahren setzte er sich jedoch nach Markran-
städt im Kreis Leipzig ab, um in der dortigen 
Stadtpfeiferei Oboe und Viola zu spielen und 
die theoretischen Grundlagen der meisten 
Orchesterinstrumente zu erlernen. Etwas 
Unvorhergesehenes muss in dieser Zeit 
geschehen sein, denn Karg-Elert landete auf 
der polizeilichen Fahndungsliste und wurde 
bei seinem vergeblichen Versuch, nach  
Amerika auszuwandern, aufgegriffen und 
zurück nach Markranstädt gebracht. Erst  
ab 1897, als er mit einem dreijährigen Frei- 
studium am Leipziger Konservatorium aus-
gestattet wurde, verlief sein Leben in geord-
neteren Bahnen. Hier widmete sich der junge 
Musiker fortan seiner Komponisten- und  
Pianistenausbildung, wobei zu seinen Lehrern 
neben Salomon Judassohn und Carl Reinecke 
auch der Liszt-Schüler Alfred Reisenhauer 
zählte, der seinen kostenlosen Studienplatz 
verlängerte. Von August 1901 bis September 
1902 wirkte Sigfrid Karg-Elert als Klavier-
pädagoge und Pianist in Magdeburg. Wieder 
nach Leipzig zurückgekehrt, setzte er seine 
Klavierstudien bei Robert Teichmüller fort 
und lernte Edvard Grieg persönlich kennen,  
der ihm den Rat gab, sich ganz auf das 
Komponieren zu konzentrieren. Einer seiner 
wichtigsten Verleger, Carl Simon in Berlin, 
machte Karg-Elert 1904 mit dem Kunsthar-
monium bekannt (einer höherwertigen Art 
des gängigen Harmoniums), das dem Spieler 
große Möglichkeiten zu einem farbenreichen, 
dynamischen und expressiven Spiel gab. 
Karg-Elert war von dem Instrument begeis-
tert und setzte sich als virtuoser Interpret, 
Komponist sowie Verfasser pädagogischer 
Stücke für dessen Verbreitung ein. Auf Anraten 
des Gewandhausorganisten Paul Homeyer 
transkribierte er schließlich einige seiner 
schönsten Harmoniumstücke für Orgel. 1910 
legte er dann mit den Choralimprovisationen 
op. 65 sein erstes genuines Orgelwerk vor, 
dem zahlreiche weitere Stücke folgten. 
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Ausgehend von der durch Alfred Reisenhauer  
vermittelten Liszt-Tradition sowie dem 
Schaffen Edvard Griegs setzte sich Karg-
Elert in seinem Orgel-Œuvre intensiv mit 
den zeitgenössischen Strömungen wie der 
Musik Claude Debussys, Alexander Skrjabins  
und Arnold Schönbergs auseinander. In 
der von stilistischen Umbrüchen geprägten 
Zeit vor und nach dem Ersten Weltkrieg 
schuf er zahlreiche impressionistische und 
expressionistische Kompositionen, welche 
die bestehende Repertoirelücke zwischen 
Spätromantik und Moderne beispielhaft 
ausfüllen – Werke, für die außergewöhnlich 
hohe technische Anforderungen ebenso chara-
kteristisch sind wie eine überaus originelle 
Registrierung. Dabei bringt der von Karg-
Elert selbst so bezeichnete „coloristische“ 
Orgelstil gerade die Klangfarbenpalette der 
großen Instrumente des frühen 20. Jahrhun-
derts unkonventionell und fantasievoll zur 
Geltung. Seine an Septim- und Nonakkorden 
reiche Harmonik ist voller überraschender 
Wendungen, wobei Karg-Elert in Bezug auf 
Klangwechsel fast unrealistische Anforderun-
gen stellte, die erst heute mit Hilfe elektro-
nischer Kombinationssysteme – Spielhilfen, 
mit denen der Organist eine vorher festge-
legte Registrierung aktiviert – befriedigend 
gelöst werden können. Ein weiteres Marken-
zeichen von Karg-Elerts Orgelstücken ist, 
dass in ihnen immer wieder das berühmte 
B-A-C-H-Motiv verarbeitet wird: In einem 
Interview bekannte der Komponist, dass diese 
klingenden Buchstaben in seiner Vorstellung 
allgegenwärtig seien, nicht als Reverenz 
oder Bach-Hommage, sondern aufgrund der 
außergewöhnlichen harmonischen Möglich-
keiten, die der Tonfolge innewohnten.
Von avancierter Harmonik und Instrument-
behandlung ist auch Karg-Elerts „Pastelle 
vom Bodensee“ geprägt, ein klingendes 
Fresko, das von der malerischen Flora und 
Fauna der Bodensee-Region inspiriert wurde 
und das zu den ausdrucksstärksten Stücken 
der gesamten Orgelliteratur zählt. Das Werk 
ist dem australischen Organisten Arthur 
Ernest Howard Nickson gewidmet, der 
u.a. am Royal College of Music in London 
ausgebildet worden war und sich intensiv 
für Karg-Elerts Schaffen einsetzte bzw. ihn 
finanziell unterstützte. Die Suite, die virtuo-
seste Anforderungen an den Interpreten 
stellt, ist eines der komplexesten Beispiele 
von Karg-Elerts orchestraler Orgelkunst: ein 
Werk voller ungewöhnlicher Registerkombina-
tionen, dessen Tonsprache einerseits an die 
irisierenden Klangbilder der französischen 
Impressionisten erinnert und andererseits an 
die plastischen Illustrationen eines Richard 
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Strauss denken lässt. Das B-A-C-H-Motiv 
spielt in vielen Sätzen eine wichtige Rolle, 
indem es oft jenseits aller programmatischen 
Implikationen die jeweilige harmonische 
Entwicklung beeinflusst. Auf den verhalte-
nen beginnenden Kopfsatz „Die Seele des 
Sees“, in dem die Musik nach dramatischer 
Steigerung wieder wie in sich gekehrt ver-
klingt, folgt mit „Landschaft im Nebel“ der 
harmonisch avancierteste Teil der Suite: eine 
irrlichternde Musik, in der ein aus Quarten 
gebauter Akkord den Ausgangspunkt bildet. 
Ungewohnte Registerwechsel prägen „Die 
Legende des Berges“, während sich in dem 
„schilfbewachsenen Wasser“ des vierten Satzes 
nicht gleißendes Sonnen- sondern silbriges 
Mondlicht zu spiegeln scheint. Geheimnis-
voll wirkt auch „Der Sonne Abendlied“,  
bis sich Karg-Elert erklärtermaßen dem sich  
im Wasser spiegelnden Mond widmet. Am 
Ende steht eine fulminante „Hymne an die 
Sterne“, mit der das Werk nach triumphaler  
Steigerung wie in weitester Ferne verklingt.
Sigfrid Karg-Elert
SIGFRID KARG-ELERT  
(EIGENTLICH SIGFRID THEODOR KARG)
* 21. November 1877 in Oberndorf am Neckar
† 9. April 1933 in Leipzig
„ S I E B E N  PA S T E L L E  V O M  
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MARTIN STROHHÄCKER | ORGEL
Studierte zunächst an der Staatlichen Hoch-
schule für Musik und Darstellende Kunst 
Stuttgart bei Prof. Werner Jacob (Orgel), 
Prof. Kenneth Gilbert (Cembalo), Prof. 
Lieselotte Gierth und Prof. André Marchand 
(Klavier). Ein Orgelstudium am Conservatoire 
National de Musique Paris bei Prof. Marie-
Claire Alain und am Conservatorio Superior 
de Música de Barcelona bei Prof. Montserrat 
Torrent schloss sich an. 
Meisterkurse bei Luigi Tagliavini, Harald  
Vogel, Ernst Köhler, Daniel Roth u.a. 
folgten. Der Stipendiat der Studienstiftung 
des Deutschen Volkes und des Deutschen 
Akademischen Austauschdienstes war 1981 
Preisträger beim Wettbewerb der Internatio-
nalen Orgelwoche Nürnberg und erhielt 
1983 den Premier Prix avec félicitations du 
jury des Conservatoire de Paris. Nach  
Beendigung der Lehrtätigkeit in Barcelona, 
wo er seit 1987 am Conservatorio Superior  
de Música unterrichtete, wurde er 1988 
zum Bezirkskantor in Neuenbürg ernannt 
und arbeitete als Dozent für Künstlerisches 
Orgelspiel und Improvisation an der Hoch-
schule für Kirchenmusik Esslingen.
1994 wurde Martin Strohhäcker zum  
Professor für Künstlerisches Orgelspiel und 
Improvisation an die Hochschule für Kirchen-
musik Dresden berufen. Seit 1995 ist er 
Prorektor der Hochschule für Kirchenmusik 
Dresden. Seit 1997 ist er Präsidiumsmitglied, 
seit 2000 Vorstandsmitglied der Gottfried-
Silbermann-Gesellschaft Freiberg. Seit 2000 
wirkt er als Organist an der Dreikönigskirche 
Dresden-Neustadt. 
Neben der Leitung von Meisterkursen 
konzertiert Martin Strohhäcker im In- und 
Ausland und geht zudem verschiedenen  
Jurorentätigkeiten bei internationalen Wett-
bewerben nach.
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LUDWIG VAN BEETHOVEN
DER ZYKLUS SÄMTLICHER SINFONIEN MIT DER DRESDNER PHILHARMONIE
UND MICHAEL SANDERLING 
„Präzise und brillante Transparenz“ (hr2), „Unfailingly stylish and eminently fresh“ (Musicweb) — 
Bereits die ersten von Michael Sanderling und der Dresdner Philharmonie veröffentlichten 
Beethoven-Sinfonien wurden von der Presse hoch gelobt. Die Box mit allen Sinfonien 
des Großmeisters stellt nun in der Gesamtschau die exklusive Klangkultur des Orchesters und 
die innovative Beethoven-Auffassung Michael Sanderlings unter Beweis. 
Ein Hörabenteuer, das man sich nicht entgehen lassen sollte! 
Page 01Page 24
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Erhältlich ab 29. NOV 2018
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Large open Diapason 8’ 





Quinte 2 2/3’ 
Octave 2’ 
Mixtur 4-5fach 2’ 
Cornet 3-5fach  2’ 
Trompete 8’ 
II. Schwellwerk C-a’’’  
 
Liebl. Gedackt 16’  













French Horn Transm. IV  8’
– Tremulant
Mit rund 4000 Pfeifen und 67 Registern 
wurde die Konzertsaalorgel besonders für das 
große sinfonische Repertoire des 19. und  
20. Jahrhunderts geschaffen und nimmt da-
mit unter den Dresdner Orgeln eine Sonder-
stellung ein. Von der Firma Eule Orgelbau 
Bautzen GmbH geplant und gebaut, korres-
pondiert sie technisch und klanglich mit den 
speziellen Anforderungen der Raumakustik 
im neuen Konzertsaal. Ihre Konstruktion ist 
von der Klanglichkeit eines großen Sinfonie-
orchesters inspiriert und dient ihm sowohl 
solistisch als auch in Begleitung als adäquater 
Partner. Wie bei einem großen Orchester der 
Zeit Wagners, Brahms’, Bruckners, Mahlers 
oder Regers weist die Orgel eine außerge-
wöhnliche dynamische Bandbreite und eine 
große Vielfalt an Klangfarben auf.
DIE EULEORGEL IM KULTURPALAST
O P U S  6 8 6  I V  +  P  /  6 7













Viol-Cornett 3fach 3 1/5’









im Schweller II. Man.:
French Horn 8’
Bombarde (frei ankoppelbar)





Grand Bourdon 32’ 
Open Wood 16’ 
Principal (Transmission I) 16’ 
Violon 16’ 
Subbass (Extension) 16’ 
Gedacktbass 


















– 10 Normalkoppeln IV-I, III-I, 
II-I, III-II, III-I, II-I, I-P, 
II-P, III-P, IV-P
– 5 Normalkoppeln Bombarden- 
werk an I, II, III, IV und P
– 5 Superoktavkoppeln III-III, 
III-I, II-II, II-I, IV-P
– 5 Suboktavkoppeln III-III, 
III-I, II-II, II-I, I-I
– Manualtausch II gegen III 
(Druckknopf zwischen den 
Manualklaviaturen)




– Walze (mit 4 einstellbaren 
Programmen), Walze an (Tritt)
– Setzeranlage System Eule  
mit unbegrenzter Zahl an 
Nutzern mit jeweils  
unbegrenzter Zahl an  
Kombinationsfolgen zu je 
1.000 Einzelkombinationen
– MIDI-Anschluss mit Auf-
zeichnungsfunktion in einem 
Schubkasten links
T E C H N I S C H E  D A T E N
Schleifladen mit elektrischen Trakuren und optoelektronischen Tastenkontakten
Datenübertragung über BUS-System
Fahrbarer Spieltisch, Oberteil elektrisch höhenverstellbar
4.109 Pfeifen, davon 223 aus 6 Registern im Prospekt sichtbar (incl. 96 Blindpfeifen)
Größte Pfeife: Contraposaune 32’ Ton C 9,23 m
Größte Prospektpfeife: Principal 16’ C 6,73 m
14 große Windladen, 18 Einzeltonladen
10 Magazinbälge (für die Manuale I bis III jeweils doppelfaltig), 3 Vorbälge, 2 Normaldruck- und  
1 Hochdruckventilator, auf dem Dachboden über der Orgel
Orgeleigene klimagesteuerte Belüftungsanlage
Winddrücke: Hauptwerk 114 mmWS, II. Manual 105 mmWS, III. Manual 118 mmWS, Bombarde und 
Melodia 190 mmWS, Tuba Sonora und French Horn 450 mmWS, Pedal 110 bis 127 mmWS,
Stimmton: 443 Hz bei 21° C, Stimmungsart gleichschwebend
Maße (Hauptteil): Breite 14,7 m, Tiefe 3,3 m, Höhe 8,5 m
Gesamtgewicht: etwa 20,5 Tonnen
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24. NOV 2018, SA, 19.30 UHR
25. NOV 2018, SO, 18.00 UHR
KULTURPALAST 
Saxophonia
Bernstein: Divertimento für Orchester
Ibert: Concertino da camera für Altsaxophon und elf 
Instrumente
Bach: Konzert g-Moll BWV 1056 (Bearbeitung für 
Saxophon und Orchester)
Poulenc: Sinfonietta für Orchester
Tung-Chieh Chuang | Dirigent
Asya Fateyeva | Saxophon
Dresdner Philharmonie
25. NOV 2018, SO, 11.00 UHR
KULTURPALAST
FA M I L I E N KO N Z E R T
phil zu entdecken mit Malte Arkona
… mit dem goldenen Saxophon
Ausschnitte aus 
Ibert: Concertino da camera für Altsaxophon  
und elf Instrumente
Bach: Konzert g-Moll BWV 1056  
(Bearbeitung für Saxophon und Orchester)
Tung-Chieh Chuang | Dirigent
Asya Fateyeva | Saxophon
Malte Arkona | Moderation
Dresdner Philharmonie
31. DEZ 2018, MO, 22.30 UHR
KULTURPALAST 
Orgelkonzert zum Jahreswechsel
Widor: Toccata aus der Sinfonie für Orgel Nr. 5 f-Moll
Escaich: Évocation I – III
Bach: Präludium und Fuge Es-Dur BWV 552
Garūta: Meditation
Iveta Apkalna  | Dirigent
2. DEZ 2018, SO, 16.00 UHR 
KULTURPALAST 
FA M I L I E N KO N Z E R T 
Bübchens Weihnachtstraum 
Humperdinck: „Bübchens Weihnachtstraum“  
Melodramatisches Krippenspiel 
Gunter Berger | Dirigent 
Axel ielmann | Sprecher 
Philharmonischer Kinderchor Dresden 
Orchester des Sächsischen Landesgymnasiums für 
Musik Dresden 
4. DEZ 2018, DI, 20.00 UHR 
FRAUENKIRCHE 
Von wegen Stille Nacht 
Tschaikowski: Suite aus „Der Nussknacker“ 
Werke von Mozart und Elgar sowie 
Internationale und deutsche Weihnachtslieder 
KultBlechDresden – das Blechbläserensemble  
der Dresdner Philharmonie
U N S E R E  N Ä C H S T E N  V E R A N S T A L T U N G E N  ( A U S W A H L )
U N S E R E  N Ä C H S T E S  O R G E L KO N Z E R T
TICKETSERVICE IM KULTURPALAST




Das ausführliche Konzert- und Abonnementangebot  
der Saison 2018/2019 finden Sie in unserem Saisonbuch  
(erhältlich beim Ticketservice im Kulturpalast) sowie 





Telefon 0351 4 866 282
dresdnerphilharmonie.de
CHEFDIRIGENT: Michael Sanderling
EHRENDIRIGENT: Kurt Masur †
INTENDANTIN: Frauke Roth
TEXT: Harald Hodeige
Der Text ist ein Originalbeitrag für dieses Heft;  
Abdruck nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Autoren.
REDAKTION: Jens Schubbe
GRAFISCHE GESTALTUNG: büro quer 
DRUCK: Elbtal Druck & Kartonagen GmbH
BILDNACHWEIS
Wikimedia common: S. 4, 5, 6, 9
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Kirsten Mann: S. 10
Preis: 2,50 €
Änderungen vorbehalten.
Wir weisen ausdrücklich darauf hin, dass Bild- und Tonaufnahmen jeglicher Art  





Die Musikabteilung der Zentralbibliothek  
(2. OG) hält zu den aktuellen Programmen 
der Philharmonie für Sie in einem speziellen 
Regal Partituren, Bücher und CDs bereit.
Harald Hodeige, geboren 1970 in Berlin, studierte 
Deutsche Philologie sowie Musikwissenschaft und 
promovierte über „Komponierte Klangräume in den 
Symphonien Gustav Mahlers“. Er arbeitet als freier 
Autor für Konzerthäuser, Musikfestivals und Rundfunk-
anstalten (u. a. Berliner Philharmoniker, Salzburger 
Festspiele, Mozarteum Salzburg, Lucerne Festival, 
Festspielhaus Baden-Baden, Schleswig-Holstein 
Musik Festival, Beethovenfeste Bonn, Konzerthaus 
Berlin, RBB, MDR, SWR, BR), schrieb CD-Booklet-Texte 
u. a. für Orfeo, Ondine, Carus, MDG und Deutsche 
Grammophon. Als Programmheftredakteur arbeitete 
er von 2005 bis 2017 beim NDR, seit 2012 ist er fester 
freier Mitarbeiter der Berliner Philharmonie gGmbH 
(Abteilung Kommunikation), wirkt als Referent von 
Konzerteinführungen und hat Lehraufträge an der 
Hochschule für Musik „Hanns Eisler“ Berlin inne.
8. DEZ 2018, SA, 19.30 UHR 
9. DEZ 2018, SO, 18.00 UHR
KULTURPALAST
Das schlaue Füchslein
Britten: Violinkonzert d-Moll 
Janáček: Suite aus „Das schlaue Füchslein“
Janáček: Sinfonietta 
Juanjo Mena | Dirigent 











Tickets 39 | 34 | 29 | 23 | 18 Euro 
Schüler, Studenten 9 Euro 
Ticketservice im Kulturpalast
Montag bis Freitag 10 —19 Uhr 
Samstag 9 —14 Uhr 
+49 351 4 866 866 
ticket@dresdnerphilharmonie.de 
dresdnerphilharmonie.de 
kulturpalast-dresden.de
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